
Wollt  ihr  oder  wollt  ihr
nicht?
Hoffentlich  raten  Selenskijs  Berater  davon  ab,  dass  der
ukrainische Präsident die Deutschen fragt, ob sie den totalen
Krieg gegen die Russen wollten. Vermutlich würde die Mehrheit,
einstimmig orchestriert von den Qualitätsmedien, versehentlich
mit „ja“ antworten. Sie sind es halt so gewohnt.

Erziehungsmaßnahmen  der
Sprachpolizisten
Berliner  Zeitung:  „Bei  den  öffentlich-rechtlichen  Sendern
entkommt  man  der  Gendersprache  nicht,  obwohl  die  meisten
Zuschauer  sie  ablehnen.  Unsere  Autorin  fühlt  sich
diskriminiert.“

„Kritiker der Gendersprache sind sich einig, denn es geht hier
nicht um Meinungen, sondern – Achtung – um Fakten. Sie liegen
alle auf dem Tisch, nur Gender-Apologeten ignorieren sie wie
Trump  sein  letztes  Wahlergebnis:  Es  gibt  keine  haltbaren
Gründe für den Gebrauch der Gendersprache. Keine, die nicht
widerlegt worden wären. (…) Dafür sollen durch Doppelpunkt
oder Stern auch andere Identitätsgruppen mitgemeint sein – das
haben sich Gender-Aktivisten ausgedacht. Sie unterstellen der
organisch  gewachsenen  deutschen  Sprache,  Kollektive  von
Männern  hätten  sich  über  Jahrhunderte  zusammengerottet,  um
Frauen  mit  dem  generischen  Maskulinum  auch  sprachlich  zu
unterdrücken.  Und  heute  endlich  ist  die  Gesellschaft
aufgeklärt genug, diese kranke, reparaturbedürftige deutsche
Sprache zu „heilen“?“
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Dazu  der  österreichische  Exxpress:  „81  %  der  Österreicher
lehnen das Gendern ab!“

Hilft  alles  nichts,  es  handelt  sich  um  eine  säkulare
esoterische  Religion  wie  das  Fressen  von  Globuli.

Unter Männern oder: Zu Besuch
bei  der  Kleinbourgeoisie,
Venezuela-style
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Hier nun die voraussichtlich letzen Fotos aus San Fernando de
Atabapo am Orinoco, Venezuela, fotografiert im März 1998

Typisch  für  Lateinamerika  sind  die  winzigen  Läden  am
Ortseingang oder in Seitenstraßen, bei denen man sich fragt,
ob eine und welche Geschäftsidee dahintersteckt. In Russland
würde diese Kleinbourgeoisie vermutlich auf der Straße sitzen
und dreieinhalb Kartoffeln aus Eigenanbau verkaufen. Ich habe
nicht gefragt, ob die Leute für die Bretterbuden Miete zahlen.
Ich vermute, dass sie vom Ort unterhalten werden.

Hinter dem Foto unten steckt eine Geschichte. Der Mann ist ein
US-amerikanischer  Tourist,  der  ausgerechnet  hier  Urlaub
machte. Ein Frau hatte er nicht. Finanziell gesehen war das
damals  vermutlich  für  ihn  halb  geschenkt  –  aber  warum
ausgerechnet in dem Kaff am Orinoco? Er sagte, es sei schön
dort – ich konnte nur zustimmen. Abenteuerlich war es auch, an
der Grenze zur grünen Hölle.

Es waren noch zwei Deutsche im Ort, zwei Künstler aus dem
Beitrittgebiet, die gezielt keinen Fotoapparat dabei hatten,
weil  sie  sich  von  den  außergewöhnlich  Farben  inspirieren
lassen  wollen:  Das  satte  Grün  der  Bäume,  die  merkwürdige
Tönung  des  pisswarmen  Rio  Atabapo,  in  dem  wir  jeden  Tag
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stundenlang saßen oder herumschwammen und über die Weltläufte
plauderten, die exotische Landschaft. Auf dem Foto sieht man
rechts und links die Hände der beiden.

Jeden Abend trafen wir uns an dem einzigen Stand, an dem es
eine Art Abendessen gab, Reis mit Fleisch, und Bier. Und immer
gesellte sich ein älterer Venezolaner (oder war es sogar ein
US-Amerikaner? Ich habe es vergessen) zu uns, weil es nach
Einbruch  der  Dunkelheit  nichts  gab,  womit  man  sich  hätte
beschäftigen  können.  Für  Männer  ohne  Frauen  ist  es  immer
kompliziert, weil Familien einen nicht einladen.

Es ist, als lebte man in einem Dorf: Man kann sich nicht, wie
in der Stadt, die Freunde und Bekannten aussuchen, sondern
muss  das  nehmen,  was  da  ist,  oder  man  bleibt  allein.
Vielleicht  fördert  das  die  Toleranz?

Natürlich redeten wir auch über Frauen. Wir waren uns einig,
dass eine Dorfschönheit, der wir alle schon einmal begegnet
waren, sehr attraktiv sein. Ich warf ein, dass ihre Mutter
aber aussah wie ein Fass ohne jedwede Taille und dass ihre
Tochter  vielleicht,  wenn  sie  älter  geworden  sei,  auch  so
würde. Der Venezolaner nickte mir zu und sagte anerkennend:
„Du hast ein gutes Auge.“ So sind sie, die Gespräche unter
Männern, wenn keine Frau zuhört.

Zwei Sippen

Scrollen, scrollen und immer an die Wissenschaft denken!
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Irgendwann  vor  langer,  langer  Zeit,  als  Studenten  noch
wissbegierig waren und lernen wollten, und zwar möglichst viel
und  alles,  sagten  sich  zwei  marxistisch  denkende
Altgermanistik-Dozenten, von denen beide, die mich damals für
das Thema begeisterten, schon gestorben sind (einer von ihnen
taucht im weltweiten Internet überhaupt nicht auf), man müsse
da  etwas  anbieten,  jenseits  des  normalen  Angebots  an
Seminaren, weil das die besagten Studenten unterfordere, was
in  der  Tat  der  Fall  war.  Und  es  begab  sich,  dass  ein
Oberseminar veranstaltet wurde für diese beiden Dozenten und
ein halbes Dutzend Studenten (darunter nur eine Frau, aber
eine ausnehmend attraktive, von der ich noch ein winziges
Andenken irgendwo habe, was sie mir zugesteckt hatte – wir
saßen in den Veranstaltungen nebeneinander).

Das Thema war gesetzt: Wir waren die Elite, besuchten notfalls
auch Seminare von 20 bis 22 Uhr (in so einem – freiwilligen! –
Seminar lernte ich Ludwig Feuerbach kennen und lieben), und
hochmotiviert im Superlativ. Also musste es das schwierigste
und anspruchsvollste altgermanistische Thema sein, das es gibt
– den Parzival von Wolfram von Eschenbach, dergestalt, dass
wir  das  Epos,  welchselbiges  die  bürgerliche
Literaturwissenschaft  rein  überhaupt  nicht  in  den  Griff
bekommen hatte, marxistisch analysieren wollten, was wir schon
bei anderen Werken – wie dem Herzog Ernst, dem Rolandslied und
vor allem dem Helmbrecht – unseres Wissen nach erfolgreich
getan hatten, mit enormem Erkenntnisgewinn, und was uns in der
Meinung bestärkte, die bisherige Forschung sei in Gänze dem
Inhalt nicht gerecht geworden, sondern – wir vermaßen uns das
zu behaupten! – irre vollständig und sei komplett auf dem
Holzweg.

Die Notiz – teilweise mit einer Schreibmaschine geschrieben! –
ist  mir  von  diesem  Seminar  geblieben:  Wir  mussten  die
tribalistischen Verwandtschaftsbeziehungen auseinanderdröseln,
um einen Überblick zu bekommen, wer warum auftauchte und in
welcher Funktion. Man muss sich vergegenwärtigen, dass Wolfram
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das  alles  im  Kopf  hatte  und  das  Epos  natürlich  mündlich
vorgetragen wurde.

Das würde alles zu weit führen. Mittelhochdeutsche Literatur
darf man nicht wie heutige Romane rezipieren. Feudalismus, wie
die Stammleser schon wissen, unterscheidet sich fundamental
vom Kapitalismus, eine orale und magische Gesellschaft, die
sich  komplett  anders  konstituiert  und  auch  darstellt.  Die
Handlung  ist  weitaus  weniger  wichtig  als  in  moderner
Literatur. Sie ist eher mit der „Handlung“ einer katholischen
Messe vergleichbar, die man nicht verstehen würde, wenn man
nur  fragte,  warum  der  Kerl  wo  und  wie  schnell  am  Altar
herumlaufe.

Aber wir geraten ins Plaudern. Das Stammpublikum weiß, wie das
alles endete.

אני רוצה ללמוד מהר יותר
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Ich hätte nichts dagegen, mir einen Chip implementieren zu
lassen, damit das schneller geht…

Einstweilig  oder:  Schützende
Schriften

Keine Einstweilige Verfügung (Symbolbild). Nein, das sind auch nicht Heidi Klum und ihre Tochter.

Fefe wies darauf hin, dass das Bundesverfassungsgericht die
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Pressekammer des Berliner Landgerichts gerüffelt hat – und das
zum achten Mal, wie die üblichen Verdächtigen herumposaunen.
Es  gab  vergleichbare  Fälle.  (Ich  finde  übrigens  den
Beschluss/das Urteil des BVerfG nicht, und die Qualitätsmedien
verlinken bekanntlich selten zur Quelle. Vermutlich ist es
noch gar nicht online.)

Ich sehe das anders. Es ist kompliziert.

Becker  forderte  die  Zeitung  daraufhin  auf,  eine
Gegendarstellung zu veröffentlichen, was diese aber ablehnte.
Daraufhin wandte er sich an das LG Berlin und beantragte den
Erlass einer einstweiligen Verfügung. Mit Erfolg. Ohne den
Verlag  anzuhören  und  „wegen  Dringlichkeit  ohne  mündliche
Verhandlung“ erließ die Kammer zwei Tage später die begehrte
Verfügung.

Ein  Gericht  ist  bei  einem  Antrag  auf  einstweiligen
Rechtsschutz  keineswegs  verpflichtet,  beide  Parteien
anzuhören.  Das  ist  ja  der  Sinn  einer  „einstweiligen
Verfügung“:  Sie  ist  nicht  ein  Urteil  in  der  Sache.

In den zitierten Fällen ging es offenbar nur um die Eile (im
Juristenjargon: Eilbedürftigkeit). Wenn es nicht eilig ist,
gilt  das  Prinzip  der  Waffengleichheit  vor  Gericht  oder
audiatur et altera pars. Ich habe selbst genug einstweilige
Verfügungen erhalten und auch erlassen (lassen); ich maße mir
an, jeden Fallstrick bei dem Thema zu kennen.

Der Verlag wirft dem Gericht vor, diese Verfahrenshandhabung
hätte bei der Berliner Pressekammer System. Das ist Bullshit.
Das Berliner Landgericht hat eben öfter mit Pressesachen zu
tun als etwa das Amtsgericht Monschau. Wenn ein Pressebericht
online ist, sollte es eigentlich immer eilig sein.

Wem das nicht gefällt und wer ein Risiko sieht, der sollte
eine Schutzschrift hinterlegen. Aber dazu war der Springer-
Verlag zu arrogant, oder sie haben es vergessen.
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Möge beschließen
Il nous faut de l’audace, encore de l’audace, toujours de
l’audace! (Georges Danton)

Am 10. Juni 2023, um 9:30 Uhr findet die Mitgliederversammlung
des  DJV  Berlin  –  JVBB  statt.  Ich  habe  dazu  drei  Anträge
gestellt, deren Text auf dem Recherchegruppe-Blog nachzulesen
ist.

Hyperventilierende Katharsis

Es regnete in Strömen, doch Carl Schmitt spürte weder die
Tropfen in seinem Gesicht noch die kleinen Rinnsale im Nacken,
während er wie gebannt in die Flammen starrte, die vor ihm in
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den  Himmel  aufschlugen.  Der  Abend  hatte  mit  der
Antrittsvorlesung  eines  neu  berufenen  Professors  für
Philosophie  und  politische  Pädagogik  begonnen,  in  deren
Anschluss ein Fackelzug, eskortiert von berittener Polizei,
von der Friedrich-Wilhelms-Universität Unter den Linden zum
Opernplatz  marschiert  war,  den  nun  eine  vieltausendköpfige
Menschenmenge  füllte:  ein  überwältigendes  nächtliches
Schauspiel, dargeboten von Professoren in ihren Talaren, NS-
Studenten  mit  Hakenkreuzarmbinden  und  Korporierte  im
Verbindungswichs  sowie  Heerscharen  von  SA  und  SS  und
Hitlerjugend,  die  sich  alle  gemeinsam  um  einen  riesigen,
funkenspeienden Scheiterhaufen drängten, der eines Savonarola
würdig gewesen wäre.

Ein Vertreter der Studentenschaft trat ans Feuer, hob ein Buch
in die Höhe und rief: „Gegen Klassenkampf und Materialismus!
Für  Volksgemeinschaft  und  idealistische  Lebenshaltung.  Ich
übergebe der Flamme die Schriften von Karl Marx!“

Unter tosendem Beifall warf er das Werk ins Feuer. Hunderte
Studenten und Uniformierte machten es ihm nach. Bündelweise
wurden  Bücher  von  Lastwagen  gehoben  und  in  Menschenketten
weitergereicht, von Leiterwagen und Handkarren flogen sie in
die Flammen, die gierig an den Einbänden leckten.

Der Deutsche an sich mag das Feuer im Wald in der Dunkelheit.
Man muss als Anthropologe fragen: Was soll das? Und was soll
dabei herauskommen bei dem Verbrennen? Schon klar: Man befreit
sich symbolisch von dem, was die Führer als das Böse definiert
haben, und die Mitläufer fühlen sich hinterher besser. Das
Primäre an der Struktur dieser Gruppendynamik ist nicht das
Verbrennen, sondern der Ausschluss des Bösen. Lichterketten
sind  auch  nur  eine  andere  Version  des  Fackelzuges,  der
wiederum ist eine Teilmenge des Scheiterhaufens.

Man kann physisch vernichten wie bei den Hexenverbrennungen,
man kann Symbole für das Unerwünschte verbrennen (es geht
nicht  um  die  Bücher,  sondern  um  die  Ideen,  die  sie
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verbreiten),  man  kann  abstrakt  ausschließen,  indem  das
Unerwünschte ignoriert und verfemt wird. Die Zeugen Jehovas
haben  dieses  gruppendynamische  Prinzip  vervollkommnet:  Die
höchste Strafe für Sünden wider die Regeln der Gruppe ist der
„Gemeinschaftsentzug“. Da Böse ist nicht weg, sondern wird
allen sinnfällig vorgeführt, ist aber nicht mehr gefährlich,
weil es das Maul halten muss bzw. alle weghören.

Ich  schrieb  schon  vor  einiger  Zeit:  „Der  kategorische
Imperativ  in  der  protestantisch  geprägten  Alltagskultur
lautet: Habe die richtigen Gefühle, dann wird alles gut.“ Die
richtigen Gefühlslagen müssen immer wieder hergestellt werden,
besonders  in  Zeiten  der  Krise.  Warum  sind  die  Führer  der
jeweiligen kleinen und großen Massen so verunsichert, dass sie
das Böse nicht einfach ignorieren können? Warum braucht man
noch zusätzlich Rituale?

José Clemente Orozco: „Katharsis“ (Ausschnitt), 1934

„Gegen Frechheit und Anmaßung! Für Achtung und Ehrfurcht vor
dem  unsterblichen  deutschen  Volksgeist!  Ich  übergebe  der
Flamme die Schriften von Tucholsky und Ossietzky!“

Wegen des Regens hatte das Feuer erst nicht brennen wollen,

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:KATHARSIS.jpg
https://de.wikipedia.org/wiki/Jos%C3%A9_Clemente_Orozco


Feuerwehrleute  hatten  Benzinkanister  auf  den  durchnässten
Scheiterhaufen leeren müssen, um es zu entfachen. Doch jetzt
loderten die Flammen haushoch in den Nachthimmel hinauf.

„Gegen literarischen Verrat am Soldaten des Weltkriegs, für
Erziehung des Volkes im Geist der Wehrhaftigkeit! Ich übergebe
der Flamme die Schriften von Erich Maria Remarque.“

Wie alle hier versammelten Professoren trug auch Carl seinen
Talar, um als Dekan der rechtswissenschaftlichen Fakultät der
Bücherverbrennung beizuwohnen, die an diesem Abend nicht nur
in  der  Reichshauptstadt,  sondern  in  allen  deutschen
Universitätsstädten  veranstaltet  wurde  und  von  langer  Hand
vorbereitet worden war. Schon im April hatten der Völkische
Beobachter  „12  Thesen“  abgedruckt,  an  denen  auch  Carl
mitgewirkt  hatte,  um  die  zersetzende  Kraft  des  jüdisch
vergifteten  Liberalismus  anzuprangern.  Seitdem  waren  alle
Bibliotheken des Reichs systematisch nach verbrennungswürdigen
Schriften durchsucht worden, um sie auf den Scheiterhaufen zu
werfen  und  nun  dieses  Purgatorium  zur  Austilgung  des
undeutschen  Geistes  mit  der  gesamten  Volksgemeinschaft  zu
zelebrieren.

Purgatorium des putinschen Geistes Man muss sich fragen, was
in den Köpfen derjenigen vorgeht, die fordern, jemand solle
aus der Volksgemeinschaft aufgestoßen werden. Heute formuliert
man  das  nur  anders,  wie  Stephan-Andreas  Casdorff,  der
Herausgeber  der  Berliner  Zeitung  „Tagesspiegel“:  „Der
ehemalige Kanzler Gerhard Schröder schadet sich, dem Staat und
seiner Partei. Ihn zu ächten, liegt jetzt nahe.“

Das  ist  ekelhaft.  Ächten?  Also  symbolisch  verbrennen?
Exorzieren? Was für eine verkommene Mischpoke. Kontaktverbot
zu allen Russen? Kai Dieckmann im vermutlich „autorisierten“
Interview:  „Ich  schreibe  von  der  hyperventilierenden
Gesellschaft.  In  der  Art  und  Weise,  wie  Schröder  jetzt
niedergemacht wir, ist jedes Maß verloren gegangen. Selbst
Schröders Friseur wollte ihm nicht mehr die Haare schneiden.“
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Die Menschheit lernt nie und nichts dazu.

„Gegen Dekadenz und moralischen Zerfall! Für Zucht und Sitte
in Familie und Staat! Ich übergebe der Flamme die Schriften
von Heinrich Mann und Erich Kästner!“

Eine Trommel wurde gerührt. Carl lief ein Schauer über den
Rücken. Obwohl Bücher ihm heilig waren, auch Bücher geistiger
Widersacher, faszinierte ihn der Gedanke, für eine Idee, die
größer als alle anderen Ideen war, sogar den Geist selbst zu
vernichten.  Was  für  ein  kühner,  großartiger  Frevel!  Der
Anblick des Flammenopfers, die laut in die Nacht verkündeten
Feuersprüche, der glühende Fanatismus der Studenten – all das
erfüllte ihn mit einer Erregung, die nach Entladung drängte.

Ein letztes Mal trat der Vertreter der Studentenschaft ans
Feuer.
„Gegen  die  seelenzerfasernde  Überschätzung  des  Trieblebens!
Für den Adel der menschlichen Seele! Ich übergebe der Flamme
die Schriften von Sigmund Freud!“ [Aus: Peter Prange, Eine
Familie in Deutschland, Bd. 1, Kapitel 49]

https://www.amazon.de/dp/3596299888//ref=nosim?tag=burkhardschroder
https://www.amazon.de/dp/3596299888//ref=nosim?tag=burkhardschroder


Surreal Urban Space, Till Nowak

Plaza Florencio Jiménez

https://twitter.com/fubiz/status/976037783415508992
https://twitter.com/fubiz/status/976037783415508992
https://www.burks.de/burksblog/2023/05/10/plaza-florencio-jimenez


Plaza Florencio Jiménez in Quibor, Venezuela, fotografiert im
Februar 1998. Der Platz auf der anderen Seite der Iglesia de
la Virgen de Altagracia „La Caimana“ heißt Plaza Bolivar. Ich
habe  nur  ein  einziges  Foto  aus  dieser  Perspektive  im
weltweiten  Internet  gefunden.

Wir kommen allmählich zu den letzten Fotos von Venezuela.

Die  Würde  des  Menschen  ist
antastbar

https://www.burks.de/burksblog/pix/2023/05/100523_3gr.jpg
https://www.burks.de/burksblog/2023/04/30/iglesia-de-la-virgen-de-altagracia-la-caimana
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https://www.burks.de/burksblog/2023/05/10/die-wuerde-des-menschen-ist-antastbar
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Ulrike Marie Meinhof, geboren am 7. Oktober 1934 in Oldenburg,
gestorben am 8. Mai 1976 in Stammheim.

Man kann dazu Jutta Ditfurth lesen, Fembio oder Wolf Farkas.
Nicht zu vergessen: Meinhofs Aussagen über Juden und Israel.

Wostok und Pizza

https://de.wikipedia.org/wiki/Ulrike_Meinhof
https://twitter.com/jutta_ditfurth/status/1274422035196915713
https://www.fembio.org/biographie.php/frau/biographie/ulrike-meinhof/
https://www.monsieurfarkas.net/textbar/das-laecheln-ulrike-meinhofs/
https://de.wikipedia.org/wiki/Ulrike_Meinhof#Aussagen_zu_Schuldumkehr,_Israel,_Juden
https://www.burks.de/burksblog/2023/05/09/wostok-und-pizza


Das Getränk bestellte ich nur wegen des Namens. Gerade fiel
mir ein, dass die Nachgeborenen vermutlich gar nicht wissen,
was der bedeutet. Russisches ist zur Zeit bekanntlich nicht so
angesagt.

Übrigens: Diese Pizza kostete mit dem Getränk knapp zehn Euro.
Das können sich Geringverdiener und Reichtumsferne Arme nicht
oft  leisten.  Deswegen  heißt  der  Laden  auch  passend  zum
Publikum  und  hipstermäßig  Vier  Ecken  Rix.Dorf.Pizza  und
irgendetwas mit „Veggie“. Es ist auch nicht genug Text auf der
Website,  um  Gendersternchen  hineinzudröseln.  Das  kommt
bestimmt  noch.  Ich  habe  übrigens  schon  schlechtere  Pizzen
gegessen. (Hinweis: Wenn man selbst kocht, ist alles halb so
teuer.)

Meinung und Moral

https://www.burks.de/burksblog/pix/2023/05/090523_2gr.jpg
https://www.wostok-limonade.de/de/
https://de.wikipedia.org/wiki/Wostok
https://vier-ecken.webflow.io/
https://www.burks.de/burksblog/2023/05/09/meinung-und-moral


Die öffentliche Meinung verachten ist so gefährlich, als wenn
man  die  moralischen  Grundsätze  verachtet,  schrieb  der
österreichische  Staatsmann  und  gefürchtete  Unterdrücker
Klemens Wenzel Lothar von Metternich einmal so treffend. Das
schrieb Don Alphonso, von Beruf Couponschneider und, was das
Schreiben mit feiner Ironie angeht, nicht untalentiert.

Das gefällt mir nicht. Der Satz holpert zu lang einher, und
der Schluss hört sich an wie eine Schlagzeile aus dem „Neuen
Deutschland“ von vor fünfzig Jahren. Der Generalsekretär des
Zentralkomitees  der  Sozialistischen  Einheitspartei
Deutschlands (SED), Vorsitzender des Staatsrats der DDR und
Vorsitzender des Nationalen Verteidigungsrates… ja was denn
nun? Jetzt kommt, worauf wir alle lange genug gewartet haben:
Erich Honecker!

Die öffentliche Meinung zu verachten ist so gefährlich, als
verachtete  [Konjunktiv]  man  moralischen  Grundsätze.  Das
schrieb treffend Klemens Wenzel Lothar von Metternich [man
kann Links ins weltweite Internet setzen, Welt „online“!], ein
österreichischer Staatsmann und gefürchteter Unterdrücker.

Angeblich hatte Metternich gesagt: „Die öffentliche Meinung
ist das wichtigste der Mittel, das wie die Religion in die
verborgensten Tiefen dringt, wo administrative Einflüsse keine
Einfluss mehr haben. Die öffentliche Meinung verachten ist so
gefährlich,  als  wenn  man  die  moralischen  Grundsätze
verachtet.“

https://web.archive.org/web/20160304071246/https://www.univie.ac.at/medienrechtsgeschichte/Zensurordnung1781.pdf
https://www.welt.de/kultur/stuetzen-der-gesellschaft/plus245238790/Don-Alphonso-Wie-die-Waermepumpe-buergerliche-Kultur-zerstoert.html?
https://deutsch.lingolia.com/de/grammatik/verben/konjunktiv
https://de.wikipedia.org/wiki/Klemens_Wenzel_Lothar_von_Metternich
https://www.jstor.org/stable/23893950


Mag sein, dass er nicht korrektes Deutsch sprach oder schrieb.
Das ist keine Schande. Außerdem war er ja Österreicher.

Ich  habe  das  Zitat  nur  in  der  Sekundärliteratur  und  auf
gefunden, aber keine Quelle. Man müsste dazu zu viel lesen,
was das Thema nicht wert ist. Also bleibt der Satz vorerst ein
Meme.

Vermutlich  wäre  Metternich  aber  ein  besserer  Außenminister
gewesen  als  de  [sic],  den  [sic]  wir  jetzt  in  Deutschland
haben.

Therapie  –  eine  unendliche
Geschichte II
– Aus meinem Buch Heroin – Sucht ohne Ausweg? (1993)

[Fortsetzung von Therapie – eine unendliche Geschichte I]

Doch was ist das Fazit? Die Diskussion um Drogen und Therapie
krankt daran, dass sie in der Regel den bloßen Konsum, die
körperliche Abhängigkeit und unkontrolliertes Suchtverhalten
auf eine Stufe stellt. Niemand wird bestreiten, dass Heroin-
Abhängige  oft  therapiebedürftig  sind.  Das  ist  häufig  eine
Folge der desolaten Situation, in die sie nicht zuletzt die
Kriminalisierung  der  Droge  gebracht  hat.  Die  repressive
Drogenpolitik in der Bundesrepublik habe, sagt Jan Heudtlass
von der Klinik für Psychiatrie und Neurologie in Lengerich,
«in den vergangenen Jahren die Entwicklung einer zunehmenden
Verelendung begünstigt und gefördert, was möglicherweise von
ihren  Erfindern  nicht  beabsichtigt  gewesen  ist».  (1)  Die
Folgen:  Ausweitung  der  Aids-Infektionen  in  der  Drogen-
Subkultur  und  die  «Erreichung  der  westeuropäischen

https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/9783111632605-008/pdf
https://de.wikipedia.org/wiki/Journalismus_in_%C3%96sterreich
https://de.wikipedia.org/wiki/Klemens_Wenzel_Lothar_von_Metternich#Trivia_und_Diverses
https://de.wikipedia.org/wiki/Meme_(Kulturph%C3%A4nomen)#:~:text=Ein%20Meme%20(ausgesprochen%20%5Bmi%CB%90m%5D,auch%20satirisch%20und%20entsprechend%20gesellschaftskritisch.
https://www.burks.de/burksblog/2023/05/08/therapie-eine-unendliche-geschichte-ii
https://www.burks.de/burksblog/2023/05/08/therapie-eine-unendliche-geschichte-ii
https://www.burks.de/burksblog/heroin
https://www.burks.de/burksblog/2023/05/05/therapie-eine-unendliche-geschichte-i
https://www.nw.de/lokal/kreis_guetersloh/guetersloh/3528924_Heudtlass-steigt-auf-zum-Klinikleiter.html
https://www.lwl-klinik-lengerich.de/de/


Spitzenstellung  für  die  Bundesrepublik  bei  der  Anzahl  der
Drogentoten».

Credits: Association of American Universities: „Study reveals how drug abstinence changes gene expression, making

relapse more likely“

Die Einrichtung CLEANOK in Lengerich praktiziert ein Konzept,
das in Deutschland bis jetzt einmalig ist. Motto: «Warmer
Entzug in warmer Atmosphäre.» Es geht primär nicht um das
hehre,  aber  zunächst  unerreichbar  scheinende  Ziel  der
Abstinenz,  sondern  um  pragmatische  Schadensminimierung  und
akute  Krisenintervention.  Die  Junkies  können  mit  Polamidon
«ausschleichen».  (2)  Der  zweite  Teil  der  fünfwöchigen
Therapie, nach dem Entzug, besteht in der Wiederherstellung
der Gesundheit durch Behandlung der Folgeschäden des Konsums
und der Lebensbedingungen der HeroinAbhängigen wie Infektionen
und anderen Krankheiten. Jan Heudtlass: «Wir verzichten in
diesem  Rahmen  auf  konfrontativ-aufdeckende
psychotherapeutische Verfahren. Vielmehr stehen begleitende,
stützende  Verfahren  im  Kontext  des  Entzugsprogramms:
Akupunktur,  Hydrotherapie,  Massage,  Bewegungstherapie,  ein
ergotherapeutisches Angebot.» Einige Angebote sind freiwillig,
andere obligatorisch. Daneben gibt es geschlechtsspezifische
Angebote in Gruppen- und Einzelform.

https://www.aau.edu/research-scholarship/featured-research-topics/study-reveals-how-drug-abstinence-changes-gene
https://www.lwl-klinik-lengerich.de/de/fuer-patienten-angehoerige/die-klinik/medizinische-fachabteilungen/


Der  zeitweilige  Ausstieg  aus  der  Drogenkarriere  soll  eine
Initialwirkung haben und die Resignation aufbrechen, die bei
vielen Junkies nach gescheiterten Therapien und einer Vielzahl
von  Entzügen  in  Eigenregie  vorherrscht.  Man  müsse  sich
wundern,  sagt  Heudtlass,  wie  «gern»  die  Therapeuten  die
häufigen Selbstmordversuche mit einer Überdosis übersähen –
«im  Rahmen  von  Verdrängungsmechanismen».  Der  überwiegende
Anteil  der  Klienten  verfüge  jedoch  «über  einen  mehr  oder
weniger . stark ausgeprägten Gesundungs- und Genesungswillen».
Das Konzept setze «eher mittelfristig» darauf, dass sich der
Ausstiegswunsch verstärkt – aber ohne angedrohten Zwang. Man
verzichtet  auf  «gebetsmühlenartige  Appelle  an  die
Willenskraft».  CLEANOK  erfreut  sich  mittlerweile  einer  so
hohen Akzeptanz, dass die Warteliste mehrere Monate beträgt,
vor  allem  bei  denen,  die  noch  nie  bei  einer
Drogenberatungsstelle  aufgetaucht  sind.

Die  Frage  ist  also,  was  therapiert  werden  soll:  Der
Drogengebrauch  selbst?

Credits: Deccan Chronicle

Die  Frage  ist  also,  was  therapiert  werden  soll:  Der
Drogengebrauch  selbst?  Oder  muss  man  versuchen,  ein
risikobewusstes und kontrolliertes Verhalten zu erreichen –
und ist das überhaupt möglich?

Heroinabhängigkeit  läuft  nicht  «natürlich»  in  Richtung

https://www.deccanchronicle.com/nation/current-affairs/200719/visakhapatnam-therapy-to-cure-drug-addiction-from-october.html


Verelendung oder Abstinenz.

Neben der Gruppe von Junkies, die sich in bestimmten Phasen
«zuknallen»,  also  alles  konsumieren,  was  irgendein
euphorisches  Gefühl  bewirkt,  gibt  es  die  gelegentlichen
Konsumenten von Heroin, die nur in bestimmten Situationen und
kontrolliert die Droge benutzen. «Kontrolliert» heißt, dass
sie eine physische Abhängigkeit, die sich in Entzugssymptomen
äußert, vermeiden. «Kontrollierter» Umgang kann auch heißen,
zwar abhängig und deshalb gezwungen zu sein, regelmäßig Heroin
zu  rauchen,  zu  sniefen  oder  zu  injizieren,  aber  sozial
unauffällig zu leben. Das ist eine finanzielle Frage, aber
auch eine der intakten sozialen Situation: Ob man die Distanz
zur  kriminalisierten  Szene  wahren  kann,  ob  man  sein  Geld
rational  einteilt,  ob  man  andere  Dinge  wie  Arbeit  oder
Freizeitgestaltung für wichtiger hält, ob man die Droge nicht
zur  Krisenbewältigung  oder  zur  Selbstbelohnung  benutzt.  Es
gibt  eine  große  Anzahl  von  Personen  –  die  berühmte
«Dunkelziffer» -, die es geschafft haben, «den Drogengebrauch
in  konventionelle  Lebenskontexte  zu  integrieren  und  ihren
Opiat/Kokaingebrauch auf einem Level zu verwalten, der in der
Regel  weit  unterhalb  einer  physischen  Abhängigkeitsschwelle
liegt.» (3)

Heroinabhängigkeit  laufe  nicht  «natürlich»  in  Richtung
Verelendung oder Abstinenz. Drogengebraucher seien, so eine
neue  Untersuchung,  «nicht  generell  behandlungsbedürftig  und
handlungsunfähig. Die Chancen zum selbstorganisierten Ausstieg
sowie zur Etablierung regelorientierter, nicht dysfunktionaler
Gebrauchsmuster  werden  von  nicht  wenigen  selbst  unter
kriminalisierten  Lebensbedingungen  genutzt.»  (4)

So gut wie nie gelingt es aber zu Beginn der Drogenkarriere,
mit einer stark euphorisierend wirkenden Substanz wie Heroin
so umzugehen, dass der Abstieg in die «Szene» vermieden wird.
Das Einstiegsalter liegt in der Regel um zwanzig, wenn nicht
erheblich darunter. Nur sehr wenige Fixer haben erst später
mit  der  Droge  begonnen,  die  meisten  der  Älteren  sind  von



Alkohol  auf  Heroin  umgestiegen.  Wie  jemand  eine  Droge
gebraucht,  ist  offenbar  abhängig  von  seiner  persönlichen
Entwicklung und Situation.

Opiatabhängigkeit ist eine vorübergehende Störung, die sich
selbst begrenzt.

US-amerikanische Forschungen, zu denen es in Deutschland kaum
Parallelen gibt, bestätigen, dass sich die Abhängigkeit von
Heroin nach einem Zeitraum von gut zehn Jahren von selbst
erledigt in der Regel am Ende des dritten oder zu Anfang des
vierten  Lebensjahrzehnts.  Dieser  Prozess  wurde  unter  dem
Begriff  «maturing  out»  («Herauswachsen»)  in  die  Forschung
eingeführt.  Der  Berliner  Gerichtsmediziner  Prof.  Friedrich
Bschor  hat  als  einer  der  ersten  Wissenschaftler
Langzeitbeobachtungen von Heroin-Konsumenten angestellt. Sein
Fazit: Es handele sich bei der Opiat-Abhängigkeit um eine
«passagere  [vorübergehende]  Störung»,  die  sich  selbst
begrenze.

Die  Sterblichkeit  sei  bei  ungefähr  zwei  Prozent  im  Jahr
anzusetzen  und  «vergleichbar  Herzkranker  im  mittleren
Lebensalter».  (4)  «Die  in  der  Öffentlichkeit  verbreitete
Vorstellung  eines  extremen  Ausmaßes  der  Sterblichkeit
Drogenabhängiger  trifft  nicht  zu.»  Die  Störung  sei  zwar
langwierig, doch das von amerikanischen Autoren beschriebene
«maturing out» «lässt sich auch bei uns bestätigen».

https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-642-77086-9_5
https://repub.eur.nl/pub/21449/
https://www.thecleanslate.org/some-celebs-mature-out-of-addiction-research-shows-this-is-more-common-than-you-may-think/


Credits: The National Council on Drug Abuse (NCDA) in Jamaica

Diese These wird durch neueste Forschungen auch in Deutschland
untermauert.  Ein  wissenschaftliches  Projekt  der  Universität
Münster  hat  die  Bedingungen  untersucht,  unter  denen
Drogenabhängige sich selbst heilen. Zwang- oder Strafandrohung
wirken offenbar wenig, selbst der Druck durch das soziale
Umfeld  wie  Freunde  oder  die  Eltern  –  «spielen  eine
untergeordnete  Rolle».  (5)

Wenn eine Therapie nicht akzeptiert werde – was bei der heute
gängigen Alternative «Gefängnis oder Therapie» die Regel sein
dürfte,  sei  ohnehin,  so  die  Untersuchung,  der  Rückfall
vorprogrammiert.  Einer  der  wichtigsten  Faktoren,  die  zum
Ausstieg  motivieren,  ist  die  Veränderung  der
Selbstwahrnehmung. Der oder die Abhängige sehen sich selbst
und die Folgen der Abhängigkeit realistischer. Dieser Moment
wird  in  der  US-amerikanischen  Forschung  als  «Naked-Lunch-
Erfahrung» bezeichnet. Der oder die Abhängige wollen ihr Leben
bewusst  gestalten  und  kontrollieren,  sehen  aber  ihren
Drogenkonsum als Hindernis dafür. Sie setzen sich mit ihrer
Situation  auseinander:  Ein  sogenannter  «retroaktiver
Sozialisationsprozess» kommt in Gang. Entschluss und Ausstieg
erfolgen  nicht  spontan  und  plötzlich,  sondern  sind  ein
Prozess. In vielen Fällen spielen Personen, denen der oder die
Heroinabhängige  vertrauen  und  die  sie  unterstützen,  eine
ausschlaggebende Rolle.

Die Folgen der geplanten Abstinenz müssen einen hohen Wert
haben, damit sich die Anstrengung lohnt.

Die Folgen der geplanten Abstinenz müssen einen hohen Wert
haben, damit sich die Anstrengung lohnt: Prestigegewinn, eine
höhere  Selbstachtung  und  -bewertung  sowie  materielle
Perspektiven.  «Die  Übernahme  sozialer  Etikettierungen  wie
einmal süchtig – immer süchtig blockiert in einigen Fällen
sogar  selbstorganisierte  Ausstiegsprozesse  und  deren
Stabilisierungen  gravierend.“  Ein  Fazit,  das  den



«Laientherapeuten» à la Synanon gar nicht gefallen wird.

_______________________________

(1) Jan Heudtlass: Zwischen Abstinenz und Akzeptanz – Versuch
einer neuen Funktionsbestimmung der Drogenentzugsbehandlung,
unveröffentl. Manuskript, Lengerich 1992, S. 3 (im Besitz des
Autors)
(2) «Ausschleichen»: Heroin wird durch Polamidon ersetzt, das
Medikament dann langsam herunterdosiert.
(3) G. Weber/W. Schneider (1992), Manuskript, S. 22
(4)  Bschor,  F.:  Langzeitbeobachtungen  bei  jungen
Drogenabhängigen
vom Opiattyp. In: Die Berliner Ärztekammer, [heute: Berliner
Ärzte] 20. Jg., Heft 11/83, S. 749 (1983)
(5) Weber, G. /Schneider, W.: Herauswachsen aus der Sucht
illegaler Drogen. Selbstheilung, kontrollierter Gebrauch und
therapiegestützter  Ausstieg  –  ein  Resümee,  Münster  1992
(Forschungsprojekt  der  Westf.  Wilhelms-Universität  Münster,
Institut  für  Soziologie/Sozialpädagogik),  Manuskript,  S.  26
(im Besitz des Autors)

Reminder 8. Mai
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Never forget: (jetzt kommt eine kühne These!) Wenn es keine
russische Revolution gegeben hätte und keine Rote Armee, wäre
jetzt  ganz  Osteuropa  unter  der  Herrschaft  der
Nationalsozialisten.

Ausgrenzungsrecht  für
Kollektive
„Wenn man neuerdings mit beflissener Pedanterie nicht mehr von
Zigeunern spricht, sondern von Sinti und Roma, die ebensogut
Bantu  oder  Nuba  heißen  könnten,  weil  kein  Mensch  den
Unterschied kennt, mit Ausnahme von Leni Riefenstahl und den
Experten  für  Abstammungslehre  aus  dem  ehemaligen
Reichsicherheitshauptamt;  wenn  die  Grünen
Vergangenheitsbewältigungsveranstaltungen  gern  in  der  Form
einer  Rassekatzenschau  organisieren,  bei  welcher  auf  dem
Podium ein Sinti/Roma, ein Jude und ein weiterer Teilnehmer

https://www.burks.de/burksblog/pix/2020/06/070620_4gr.jpg
https://de.wikipedia.org/wiki/Sowjetisches_Ehrenmal_im_Treptower_Park
https://www.burks.de/burksblog/2023/05/08/ausgrenzungsrecht-fuer-kollektive
https://www.burks.de/burksblog/2023/05/08/ausgrenzungsrecht-fuer-kollektive


sitzt, der zwar neutral als Deutscher firmiert, aus Gründen
der Logik aber den Arier spielen müsste, weil die anderen
beiden auch Deutsche sind, und weil man nie Äpfel, Birnen und
Obst  zusammenzählen  darf,  sondern  nur  Äpfel,  Birnen  und
beispielsweise Pflaumen […] – dann liegt der Verdacht nahe,
dass die Mehrheit nur einen unverfänglichen Weg sucht, jenes
Abgrenzungs-  und  Ausgrenzungsrecht  für  Kollektive  zu
proklamieren, welches sie dann als das ihre beanspruchen wird,
um es gegen die Minderheiten anzuwenden.“ (Wolfgang Pohrt)

Warum zum Rio Meta?

https://de.wikipedia.org/wiki/Wolfgang_Pohrt
https://www.burks.de/burksblog/2023/05/07/warum-zum-rio-meta


Noch einmal Uferpromenade des Rio Arauca in Elorza, Venezuela,
fotografiert  im  März  1998.  Der  Junge  ist  der  Sohn  meiner
Hängematten-Platz-zum-Aufhängen-„Vermieterin“.

Als  einziger  Ausländer  in  einem  größeren  Dorf  war  ich
natürlich eine Attraktion, und für den Jungen sowieso. Abends,
wenn ich nur spazieren ging, weil es sonst nichts zu tun gab,
außer sich in den wenigen Spelunken mit fragwürdigem Publikum
zu besaufen, folgte er mir auf Schritt und Tritt, weil er
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vermutlich neugierig war – und seine Mutter auch -, was ich
eigentlich in dem Örtchen wollte.

Ich hätte es selbst nicht gewusst, weil ich von Palmarito aus
irgendwie in den extremen Süden Venezuelas wollte und von dort
aus zum Orinoco. Von Palmarito am Rio Apure aus gibt es aber
keine Verbindung nach Süden ohne eigenen Jeep. Ich musste also
weit nach Westen ausweichen, bis an die kolumbianische Grenze
bei Guasdualito. Da erwischte ich dann einen Bus nach Elorza.

Ich  hatte  irgendwann  wohl  erwähnt,  dass  ich  zum  Rio  Meta
wolle. Auf dem hätte ich per Boot nach Puerto Carreno in
Kolumbien reisen können und dann weiter per Straße auf der
venezolanischen Seite nach Süden nach Puerto Ayachucho.

Das war mein ursprünglicher Plan, aber es kam alles anders,
weil ich mit einem weißen Jeep der Katholischen Kirche quer
durch  die  Llanos  direkt  von  Elorza  nach  Puerto  Ayacucho
gefahren wurden und gratis dazu. Den Rio Meta habe ich dabei
passiert und gesehen.

Den Jungen hat das Thema wohl beschäftigt. Irgendwann fragte
er ganz plötzlich, als hätte er sich lange nicht getraut:
„Gringo [so nannten mich alle], warum willst du zum Rio Meta?“

Was hätte ich antworten sollen? Ich hätte mit Philipp von
Hutten entgegnen können, der am 31. März 1539 an seinen Vater
schrieb: Weiß Gott kein Geitz Gelds hat mich bewegt, diese
Reiß zu thun dann allein ein sonderlicher Lust, so ich vor
langer Zeit gehabt, dünckt mich auch, wäre ich nicht mit Ruhe
gestorben,  wo  ich  Indien  nicht  erst  gesehen.  Ich  hätte
„Indien“ nur durch „Rio Meta“ ersetzen müssen.
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Da sprach der alte Häuptling
der Indianer nichts mehr
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Llanos, revisited

Selfie im „Gästezimmer“ einer Ranch in den Llanos Venezuelas.
Das ist meine Hängematte aus Tintorero. Warum ich so dämlich
grinse, weiß ich nicht. Ich hatte die Geschichte – wie ich
dorthin gekommen war – hier am 08.03.2023 schon beschrieben.
Ich habe noch mal auf der Karte gesucht. Es könnte Santa
Susana gewesen sein.

Das Original-Dia ist leider verloren gegangen, deswegen musste
ich das zum Glück noch vorhandene Foto einscannen.

Die Wüste lebt
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Und wenn sie nicht lebt, dann laufe ich eben selbst dort herum
oder setze ein paar virtuelle Tierchen aus….

Therapie  –  eine  unendliche
Geschichte I
– Aus meinem Buch Heroin – Sucht ohne Ausweg? (1993)

Das deutsche System der Drogenberatung hat eine merkwürdige
Eigenart:  Es  erreicht  nur  einen  geringen  Prozentsatz  der
Adressaten. Nur ein knappes Viertel aller Heroin-Abhängigen,
von den gelegentlichen Konsumenten ganz zu schweigen, taucht
freiwillig in einer Drogenberatungsstelle auf. Die Klienten
sind nicht selten enttäuscht von dem, was ihnen geboten wird:
Die meisten kommen einmal, dann nie wieder. Offenbar nicht
zufällig  gibt  es  kaum  Untersuchungen,  die  sich  damit
beschäftigen,  ob  Heroin-Abhängige  die  gängige  Beratung
akzeptieren.  Trotzdem  behaupten  gutmeinende  Drogenexperten
immer wieder, das Beratungsangebot sei unzureichend und müsse
ausgebaut werden.
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Nur einzelne Stimmen werden laut, die das System als Ganzes in
Frage stellen. Der Kieler Arzt Gorm Grimm: «Insgesamt gesehen
schaden die Drogenberatungsstellen mehr, als dass sie nützen.»
Grimm  hat  anhand  der  Zahlen  des  Max-Planck-Instituts  für
Psychiatrie in München errechnet – dort melden die meisten
Drogenberatungsstellen, wie viele Klienten sie hatten und was
mit denen geschehen ist -, dass die «Erfolgsquote» bei maximal
0,5 Prozent liege.

Insgesamt gesehen schaden die Drogenberatungsstellen mehr, als
dass sie nützen.

Das hat seine Gründe, die zwar alle kennen, über die aber
ungern  geredet  wird.  Die  ersten  Drogenberatungsstellen
richteten  die  freien  Wohlfahrtsverbände  in  den  siebziger
Jahren  ein,  analog  zu  den  Alkoholberatungsstellen.  Die
Behandlung der Sucht war bis dato Aufgabe der Mediziner oder
der Psychiater gewesen. Die jedoch hatten kläglich versagt:
Die Skepsis der Ärzte gegenüber der Drogensubkultur und deren
Selbstverständnis  führte  eher  dazu,  dass  die  jugendlichen
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Konsumenten  einen  großen  Bogen  um  Krankenhäuser  und
psychiatrische  Kliniken  machten,  die  eine  «Entgiftung»
anboten.  Selbst  einer  der  deutschen  Abstinenz-Päpste,  der
ehemalige Berliner Landesdrogenbeauftragte Wolfgang Heckmann,
gab zu, dass «spätestens ab 1973 die Bankrotterklärung für die
Behandlungen  in  [psychiatrischen]  Einrichtungen  jedenfalls
fachöffentlich war». (1)

Drogenabhängigkeit,  so  urteilten  Fachleute  Anfang  der
achtziger Jahre, sei nämlich nicht nur ein rein medizinisches
Problem,  sondern  «in  nahezu  allen  Fällen»  die  Folge  von
«subjektiver,  sozialer  und  psychischer  Misere»,  wobei  «die
soziale  Misere  die  psychische  Misere  bedingt  und  nicht
umgekehrt». Deshalb wurden für die Rehabilitation zusätzlich
andere  Berufsgruppen  eingespannt.  Das  Bundessozialgericht
urteilte 1982: «Die Begriffe der medizinischen Rehabilitation
und  der  Krankenhilfe  erfassen  auch  die  Leistungen  von
Sozialarbeit und Sozialpädagogik», die «ärztliche Behandlung
ist nur ein Unterfall des Hauptfalles medizinischer Leistung.
Diese  erfordert  jedoch  nicht  die  stetige  Mitwirkung  des
Arztes.»

Arbeitshaus in Mitcham/London, 19. oder frühes 20. Jh.
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Die einzigen, die immer in direktem Kontakt mit der Drogen-
Subkultur  gestanden  hatten,  waren  die  Fürsorger,  eine
Bezeichnung,  die  heute  fast  verschwunden  ist.  Dieser
Berufsstand hatte sich seit 1970 gewandelt: Voraussetzung war
jetzt Abitur oder Fachabitur, die Absolventen der Ausbildung
nannten sich Sozialarbeiter.

Damit gerieten sie in Konkurrenz zu anderen Gruppen, die sich
auch  für  die  Behandlung  von  Drogenabhängigen  zuständig
fühlten,  den  Soziologen,  Psychologen  und  Pädagogen.  Jede
dieser Expertengruppen trug ihr Scherflein dazu bei, warum und
wie man der «Drogenwelle» begegnen könne. Die Sozialarbeiter
fühlten sich als die, die die «Dreckarbeit» machten. Diese
unbequeme Tätigkeit war aber meistens die eigentliche Hilfe
für die Klienten. Viele Sozialarbeiter bildeten sich fort, um
einen «therapeutenähnlichen Status» zu erlangen. Die Kompetenz
für eine Drogenberatung konnte, genau wie heute, nicht durch
eine Ausbildung erworben werden, sondern nur durch die Praxis:
learning by doing. Es gibt keinen Beruf «Drogenberater». Auf
diesem  Feld  konkurrieren  und  profilieren  sich  allerlei
Berufsgruppen,  von  denen  jede  einzelne  genau  zu  wissen
vorgibt,  wie  man  mit  Drogenabhängigen  zu  verfahren  habe.
Dementsprechend waren und sind die Ergebnisse.

Es gibt keinen Beruf «Drogenberater.

Schon  vor  zwanzig  Jahren  klagten  alle,  die  sich  mit
Drogenkonsumenten  plagen  mussten,  über  deren  mangelnde
Motivation. Die Bereitschaft zu einer Therapie, an deren Ende
die Drogenfreiheit stehen sollte, war gleich null. Da niemand
wusste, wo die auslösenden Faktoren für die «Sucht» zu suchen
waren  und  worin  sie  bestanden,  kam  man  auf  den  Gedanken,
vorbeugend  zu  arbeiten.  Je  früher  man  «den  Gefährdeten»
aufspüre, desto eher könne man ihm helfen, so die Idee. Die
Drogenberater  wurden  angewiesen,  die  potentiellen  Klienten,
die vielleicht irgendwann einmal Drogen probieren würden, dort
aufzusuchen, wo sie sich «außerhalb der Familie» aufhielten.
Auch  das  ging  schief.  Die  Jugendlichen  –  auch  die  ohne
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Drogenprobleme – hatten Jugend-, Sozial- und Gesundheitsämter
eher  als  repressive  Behörden  erlebt  und  weigerten  sich
standhaft, mit diesen Institutionen zu kooperieren.

Noch  bis  1972  waren  die  Drogenberater  von  den  Klienten
äußerlich  nur  wenig  zu  unterscheiden:  Das  Mobiliar  der
Beratungsstellen  entstammte  häufig  dem  Sperrmüll,  und
theoretische Grundlagen der Arbeit waren so gut wie nicht
vorhanden. Jeder wurschtelte vor sich hin, so gut es ging. Das
sollte sich ändern – was das äußere Erscheinungsbild betraf -,
als Geld ins Spiel kam.

Arbeitshaus in Irland, 19. oder frühes 20. Jh.

1973  vergab  der  Bundesminister  für  Jugend,  Familie  und
Gesundheit  ein  Forschungsprojekt  an  das  Max-Planck-Institut
für  soziale  Psychiatrie  in  München.  Die  Experten  sollten
herausfinden,  welchen  Mindestanforderungen  eine
Drogenberatungsstelle  zu  genügen  hatte,  um  in  den  Genuss
öffentlicher Gelder zu kommen. Diese Kriterien bezogen sich
sowohl auf die Inhalte der Arbeit als auch auf die formale
Struktur. Vorschrift wurden: schriftliche Unterlagen über das
Konzept und periodische Berichte, Dokumentation der Maßnahmen
(u.  a.  die  sogenannten  «Krankengeschichten»),  tägliche
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Öffnung,  zwei  anwesende  Mitarbeiter,  von  denen’einer
hauptamtlich Arzt, Psychologe oder Sozialarbeiter sein musste,
ein «Therapieraum», mindestens eine Fallbesprechung pro Woche
und gelegentliche externe Kontrolle. Diese Vorschriften wurden
bis heute mehrfach modifiziert, im Kern sind sie jedoch noch
gültig.  Offiziell  hießen  die  Drogenberatungsstellen  jetzt
«Psychosoziale Beratungs- und ambulante Behandlungseinrichtung
für Suchtkranke und Suchtgefährdete».

Wer sich dem alleinseligmachenden Glaubenssatz, dass nur die
Abstinenz anzustreben sei, widersetzte, bekam Ärger. Man ging
für das Dogma über Leichen.

Wer  sich  diesen  Kriterien  verweigerte,  wurde  finanziell
ausgeblutet. Durch die Konkurrenz um die Staatsknete gingen
diejenigen Einrichtungen als Sieger hervor, die sich, was den
Inhalt ihrer Arbeit anging, gefügig zeigten. In vielen Städten
kam  es  zu  Konflikten  zwischen  den  Behörden  und  den
Beratungsstellen, die andere Vorstellungen über ihre Aufgaben
hatten. In Berlin zum Beispiel schlossen Mitte der achtziger
Jahre mehrere Einrichtungen aus Protest gegen die staatliche
Einflussnahme ihre Pforten. Wer sich dem alleinseligmachenden
Glaubenssatz,  dass  nur  die  Abstinenz  anzustreben  sei,
widersetzte, bekam Ärger. Die Behörden scheuten sich zum Teil
nicht,  Mitarbeitern  von  niedrigschwelligen  Angeboten  per
Dienstanweisung zu verbieten, sterile Einwegspritzen an die
Junkies zu verteilen – das sei «suchtverlängernd» -, obwohl
die Gefahr, sich mit dem HIV-Virus zu infizieren, immer größer
wurde. Man ging für das Dogma über Leichen.

Wenige  Jahre,  nachdem  die  Mindestanforderungen  formuliert
worden waren, war genau das eingetreten, was die Gründer der
Drogenberatungsstellen  ursprünglich  verhindern  wollten;  es
hatten sich Institutionen entwickelt, die in den Augen der
Junkies  mit  Behörden  gleichgesetzt  und  daher  auch  nicht
akzeptiert wurden.



Die Gartenlaube, 1857

Die wesentliche Aufgabe der Drogenberatungsstellen sollte sein
(und ist es noch), den Drogenabhängigen entweder einen Platz
im  Krankenhaus  zu  vermitteln,  wo  sie  entziehen  können,
oder/und  sie  einer  Therapie-Einrichtung  zuzuführen.  Beides
dauert in der Regel mehrere Wochen – bis ein Platz gefunden
ist.  Kompliziert  ist  auch  die  finanzielle  Frage,  da  die
«Entgiftung» normalerweise von den Krankenkassen bezahlt wird,
die  Rehabilitation,  also  die  Therapie,  jedoch  von  den
Rentenversicherungen.  Viele  der  verelendeten  Junkies  sind
überhaupt  nicht  versichert,  daher  muss  das  Sozialamt
einspringen.  Heute  [1993]  kommt  hinzu,  dass  auch  die
obligatorische  «psychosoziale  Betreuung»  von  Polamidon-
Substituierten  übernommen  werden  soll.  Viele  Einrichtungen
sind  zwar  plötzlich  gut  besucht,  aber  mit  dieser  Aufgabe
überlastet und weigern sich, Junkies neu aufzunehmen, was die
von  einigen  wenigen  einsichtigen  Politikern  geforderte
Ausweitung der Polamidon-Programme konterkariert.

In Nordrhein-Westfalen hatte man das Dilemma erkannt, dass
sich bei mehrmonatigen Wartezeiten die Motivation der Fixer,
sich um einen Therapieplatz zu bemühen, nicht gerade erhöht.
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Deshalb initiierte man 1992 das Programm «Therapie sofort»:
Jeder Heroinabhängige sollte innerhalb einer Woche eingewiesen
werden können, falls er das wünschte. Zunächst war der Andrang
stark.  Die  Medien  berichteten  mit  großem  Getöse  über  die
Junkies,  die  doch  bisher  als  behandlungsunwillig  galten.
Mittlerweile ist die Resonanz in der Szene abgeflacht. Die
Suchtexperten sind kleinlaut geworden. Man hatte nämlich das
wesentliche  Problem  nicht  bedacht:  Therapie-Einrichtungen
haben keinen oder nur sehr geringen Erfolg.

Therapie-Einrichtungen  haben  keinen  oder  nur  sehr  geringen
Erfolg.

Kaum  jemand  hat  bisher  den  Mut  gefunden,  das  offen
auszusprechen.  Journalisten,  die  zum  Thema  recherchierten,
ließen  und  lassen  –  sich  in  der  Regel  von  der
Selbstdarstellung  der  betreffenden  Einrichtung  blenden.
Kritische  Stimmen  wurden  seitens  der  Betreiber  der
Drogentherapien eingeschüchtert, ja mit Klagen bedroht. Nur im
«Spiegel-Spezial Rauschgift» aus dem Jahr 1989 war zu lesen:
«Es gibt keine Drogentherapie, die diesen Namen verdient – sie
taugen alle gleichermaßen wenig (oder nichts).»

Das war zwar schon immer so, Drogentherapie gilt jedoch in der
öffentlichen Meinung als die einzige Methode, mit dem Problem
fertig  zu  werden.  Die  Junkies,  die  schon  einmal  das
zweifelhafte Vergnügen hatten, mit therapeutischen Maßnahmen
beglückt  zu  werden,  die  ein  drogenfreies  Leben  zum  Ziel
hatten, wussten das besser. Warum sollte ein Heroin-Abhängiger
also freiwillig etwas aufsuchen, was nichts nützt?

Die Hälfte aller Junkies, die eine Therapie-Einrichtung von
innen  gesehen  haben,  leugnen  deren  Einfluss  auf  ihren
persönlichen Umgang mit Drogen; nur zehn Prozent der anderen
Hälfte (also fünf Prozent von allen) gaben bei Umfragen an,
ihr Drogenverhalten habe sich durch eine Therapie geändert.
Ähnlich,  wenn  nicht  gar  noch  schlechter,  sieht  die
Erfolgsquote der Therapien insgesamt aus. Nur gut ein (!)
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Prozent  aller  Fixer  wird  in  stationären  Einrichtungen
«erfolgreich  im  Sinne  dauerhafter  Drogenabstinenz  und
gelungener  Reintegration  behandelt».  (2)

Gruppentherapie (Symbolbild)

Natürlich lässt sich über diese Zahl streiten. Die Diskussion
wird aber durch zwei Dinge erschwert: Niemand weiß, was als
«Erfolg»  zu  werten  ist,  und  keine  der  deutschen
Drogentherapie-Einrichtungen hat bisher zugelassen, dass die
hausgemachte  Statistik  extern  von  unabhängigen  Fachleuten
überprüft werden konnte — ein Zufall?

Kriterium für Drogenfreiheit ist, so der offizielle Konsens:
Nur einmal in drei Monaten Konsum illegaler Drogen, also auch
von  Haschisch,  pro  Monat  höchstens  dreimal  stärkerer
Alkoholkonsum,  keinerlei  Kontakte  zur  Szene.  (3)  Dieses
Prinzip  ist  selbst  für  diejenigen,  die  dem  Konzept  einer
Therapie wohlwollend gegenüberstehen, abstrus und absurd. Da
ein  relevanter  Teil  der  Bevölkerung  zumindest  gelegentlich
Cannabis-Produkte konsumiert — in den deutschen Großstädten
ist  Haschisch  faktisch  legalisiert—,  erfüllt  diese  hohen
Voraussetzungen kaum jemand, den Autor eingeschlossen.

Fast alle Heroinabhängigen werden nach einer Therapie wieder
rückfällig.

Fast alle Heroinabhängigen werden nach einer Therapie wieder



rückfällig. Die Therapeuten mussten diese Tatsache zumindest
in ihr Denksystem integrieren. Man durfte Drogentherapie nicht
an sich in Frage stellen, weil das ja gleichzeitig den Verlust
des Arbeitsplatzes zur Folge gehabt hätte. Deshalb wurde die
Devise  ausgegeben,  Abbruche  seien  «normal»  und  auch  zu
erwarten.  Drogenabhängigkeit  sei  «von  vielen  Brüchen,
Rückschlägen,  erneuten  Anläufen  und  erneuten  Rückschlägen
gekennzeichnet». (4) Aber je häufiger ein Junkie in einer
Drogentherapie verweile, um so wahrscheinlicher werde, dass
das Ziel – die völlige Drogenfreiheit – am Horizont auftauche.
Diese  kühne  Theorie  wird  leider  durch  die  Realität  nicht
bestätigt. Die Zahl der Entzüge in Eigenregie nimmt auffällig
zu, die Therapiebereitschaft ab.

Deshalb operiert die Abstinenz- und Therapie-Lobby mit einem
Verbundsystem, das alle Institutionen umfasst, die Druck auf
die Drogenkonsumenten ausüben können: Drogenberatungsstellen,
Polizei, Justiz und nicht zuletzt die Therapie-Einrichtungen.
Der  Drogenabhängige  soll  den  helfenden  Maßnahmen  und  dem
Quasi-Monopol der Abstinenz-Therapien nicht entwischen können.
«Wichtig ist bei allen Hilfsmaßnahmen, dass immer dann, wenn
eine  Maßnahme  auf  einer  höheren  Stufe  fehlschlägt,  der
betreffende  Abhängige  auf  der  niedrigeren  Stufe  der
Rehabilitation  und  Motivation  wieder  aufgefangen  wird,  dem
Netz  der  Hilfsmaßnahmen,  dem  Verbundsystem  folglich  nicht
völlig entgleitet.» (5) Der Süchtige ist nämlich gefährdet –
sprich: süchtig -, solange er lebt, und muss, so er nicht
willig  ist,  Drogen  und  die  Szene  zu  meiden,  lebenslang
therapiert werden, ob er will oder nicht.

Ein  großer  Teil  der  Therapie-Insassen,  in  manchen
Einrichtungen mehr als die Hälfte, ist nicht freiwillig dort,
sondern nach einer Verhaftung wegen Vergehens gegen das
Betäubungsmittelgesetz – durch den Richter vor die Alternative
gestellt  worden:  Therapie  oder  Gefängnis  (nach  dem
berüchtigten  Paragraphen  35  im  Betäubungsmittelgesetz).  Da
Drogenabhängige  scheinbar  nicht  motiviert  seien,  müsse

https://www.gesetze-im-internet.de/btmg_1981/__35.html


«sanfter»  Zwang  ausgeübt  werden,  um  die  Bereitschaft  zur
Therapie zu erhöhen. Der sieht in der Realität so aus, dass
bei Bewährungsstrafen unter einem Jahr mit der Auflage, sich
einer Abstinenz-Therapie zu unterziehen, die Bewährung häufig
genug widerrufen wird, weil es den Junkies nicht gelingt,
clean zu bleiben. Strafen über einem Jahr werden ohnehin nur
sehr selten auf Bewährung ausgesprochen. Gorm Grimm behauptet
sogar:  «Ohne  Strafandrohungen  für  Therapie-Abbruche  würden
diesen  deutschen  Einrichtungen  nahezu  100%  der  Klienten
davonlaufen.» (6)

Zuchthäuslerinnen bei der Hanf-Verarbeitung im Bridewell Prison in London (William Hogarth, 1732)

Bricht ein Junkie eine Zwangstherapie ab, muss die Einrichtung
das an die Justiz melden, deren Mühlen beim Thema Drogen in
der Regel recht zügig mahlen – es wird dann ein Haftbefehl
ausgestellt. Die Einrichtungen haben sogar das Recht, ihre
Insassen bei Fehlverhalten jederzeit auf die Straße zu setzen,
was dazu führt, dass die entweder freiwillig ins Gefängnis
gehen oder warten, bis die Polizei sie wieder aufgreift.

Sebastian  Scheerer  will  die  gängige  Praxis  der  deutschen
Justiz, den Grundsatz des Gesetzes «Therapie vor Strafe» (7)

https://link.springer.com/chapter/10.1007/978-3-642-73839-5_3
https://de.wikipedia.org/wiki/Zuchthaus#/media/Datei:Hogarth-Harlot-4.png


möglichst zu verhindern und nur in – geschätzt – einem knappen
Drittel aller Fälle überhaupt eine Therapie zu ermöglichen,
nur  deshalb  nicht  einen  «Skandal»  nennen,  weil  er  um  die
«Trostlosigkeit  der  tatsächlich  angebotenen  ‘Therapien’  und
ihre möglicherweise noch schädlicheren Auswirkungen» weiß.

Kritiker  der  Drogentherapien  halten  diese  für  «totalitäre
Institutionen»,  die  «einige  unübersehbare  Ähnlichkeiten  mit
Konzentrationslagern  und  politischen  Umerziehungsanstalten
aufweisen».  (8)  Die  Insassen  haben  weniger  Rechte  als  in
Gefängnissen,  Postzensur,  Verbot  jeglicher  Außenkontakte  in
der Anfangszeit und demütigende Rituale der Entmündigung sind
an der Tagesordnung. Ein kompliziertes Strafsystem sorgt für
Ordnung, willige Ex-Junkies werden als «Kapos» eingesetzt und
wachen  über  die  Einhaltung  der  Anstaltsregeln.  Für  die
Junkies,  so  die  Kritik,  gehe  es  nur  ums  Überleben,  ihre
Mitarbeit sei «reine Heuchelei».

Arbeit macht drogenfrei.

Wenn man den – in der Regel wissenschaftlich nicht begründeten
– gruppendynamischen Firlefanz außer acht lässt, bleibt von
der  Praxis  der  «Drogentherapie»  ein  Skelett  von  Maßnahmen
übrig, das sich nur unwesentlich vom klassischen «Arbeitshaus»
unterscheidet: Arbeit macht drogenfrei.

Das  gilt  häufig  auch  für  die  Einrichtungen,  die  sich  als
«Selbsthilfeprojekte», manchmal verschämt, aber treffender als
«Laientherapie»  deklarieren.  So  auch  für  den  Prototyp
«Synanon», der auf den Anspruch, eine Therapie zu sein, ganz
verzichtet  hat  und  sich  selbst  –  weit  umfassender  -eine
«Lebensform»  nennt.  Dabei  klingt  der  Grundgedanke  der
Einrichtung  zunächst  plausibel:  Die  Gründer  von  Synanon
weigerten  sich,  ihre  Drogenabhängigkeit  als  Krankheit  zu
sehen, die nur mit fremder Hilfe zu bewältigen sei. Von der
klassischen  Medizin  erwarteten  sie  nicht  viel.  Trotzdem
wollten sie sich mit ihrer Lage nicht abfinden.



So gründete sich schon 1958 in den USA eine Selbsthilfegruppe
nach dem Vorbild der «Anonymen Alkoholiker». Ihr Initiator,
Chuck  Dederich,  schuf  Wohngemeinschaften,  die  ohne
Suchtmittel, ohne Gewalt, ohne Profit und ohne Privateigentum
auskommen  wollten.  Heutige  AbstinenzPhilosophen  sprechen
schwärmerisch davon, dass in diesen USamerikanischen Synanon-
Häusern «das frühere Leben auf der Scene keine Bedeutung» mehr
hatte, «sondern nur die Gegenwart des Lebens und Arbeitens in
der Gemeinschaft». (9) Nach diesem Vorbild gründete sich 1964
«Day-Top», 1967 das Projekt «Phoenix House». Im gleichen Jahr
entstand in England die «Release»-Bewegung, die sich ähnlichen
Zielen verschrieb.

Synanon (1965)

Der US-amerikanische Zweig von Synanon geriet bald in die
Schlagzeilen der Presse. Chuck Dederich entwickelte sich zu
einem größenwahnsinnigen Guru, der seine «Drogentherapie» zu
einer sektenähnlichen Organisation ausbaute. Erst als sich ein
Gericht  für  seine  Praktiken  interessierte,  wurde  ihm  das
Handwerk gelegt. Dederich wurde verurteilt, weil er versucht
hatte,  einen  Rechtsanwalt  mit  einer  Klapperschlange  zu
ermorden. Der deutsche Zweig von Synanon distanzierte sich von
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der Mutterorganisation. Ingo Warnke, einer der Gründer von
Synanon in Deutschland, über Dederich: «Ich habe viel von ihm
gelernt. Doch heute dreht er durch.»

Anfang der siebziger Jahre gab es ein breites Angebot von
«therapeutischen  Wohngemeinschaften»,  deren  soziologisches
Outfit sich kaum von dem der Drogenszene unterschied. Die Ex-
Junkies wurden kaum betreut, die Fluktuation war hoch, und
eine  große  Anzahl  der  Gruppen  stand  permanent  vor  der
Auflösung. Der Trend ging daher in die Richtung, die heute vor
allem  Synanon  und  Day-Top  verkörpern:  Härte,  Härte  und
nochmals Härte, Arbeit und radikale Ablehnung der gesamten
Lebensverhältnisse und der Subkultur der Abhängigen. Die eher
libertinär  ausgerichtete  «Release»-Bewegung  ist  so  gut  wie
verschwunden.

Übriggeblieben sind die Einrichtungen, die sich an den Idealen
der protestantischen Arbeitsethik orientieren und Disziplin,
Selbstbeherrschung und Askese propagieren. Diese Ziele finden
in  Deutschland  selbstredend  eine  starke  Lobby,  schon  aus
Gründen  der  kulturellen  Tradition.  Die  drogenfreien
Selbsthilfe-Therapien  bewirken  aber  kaum  mehr  als  die
klassische, psychotherapeutisch ausgerichtete Drogentherapie,
als deren Kritiker sie ursprünglich angetreten waren.

Kern der Synanon-Methode ist eine verbale «Angriffstherapie»,
die verniedlichend das «Spiel» oder «game» genannt wird. Die
Junkies  müssen  ihren  Charakter,  ihr  Verhalten  und  ihr
bisheriges  Leben  radikal  in  Frage  stellen  lassen.  Jeder
bekennt sich, dass er sein Leben lang «süchtig» sein wird,
also gezeichnet ist. Durch diese Gehirnwäsche soll die «wahre
Person» zum Vorschein kommen, die «Maske», hinter der sich ein
Drogen-Konsument verberge, zerstört werden. Das Gefühl, allein
nichts zuwege zu bringen, wird durch die Identifikation mit
der Gruppe ersetzt.

Selbst  Wissenschaftler,  die  diesem  Experiment  neutral
gegenüberstehen,  urteilen:  Entsprechend  dieser
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Gruppenidentität wird das Mitglied von Synanon nach seiner
erfolgreichen  Umfunktionierung  die  Gemeinschaft  von  Synanon
nur  ungern  verlassen,  da  er  Befriedigung  und  Sicherheit
ausschließlich in dieser Gemeinschaft findet.» Ein Motiv für
den Junkie, bei Synanon zu bleiben, liege darin, dass er nur
dort Status und Einkommen bekomme, was ihm in der «anderen
Welt»  wegen  «deren  Vorurteile,  seiner  kriminellen
Vorgeschichte und auch wegen seiner mangelnden Qualifikation»
nicht möglich sei. Synanon demonstriere, dass die Therapie in
geschlossenen Einrichtungen häufig nur zum Leben in diesem
geschützten Milieu befähige. (10)

Wissenschaftliche  Erhebungen,  ob  dieser  Ansatz  den
Drogenabhängigen helfen könnte, wurden von Synanon mit der
Begründung  abgelehnt,  «die  Patienten  würden  sich  durch
Erhebungen als Anstaltsinsassen fühlen». (11) Die Hälfte der
Insassen verlässt in den ersten drei Monaten die Einrichtung.
Ehemalige Mitglieder von Synanon schätzen, dass von den rund
1000 Aufnahmen pro Jahr nur ein Dutzend Drogenabhängige mehr
als zwei Jahre durchhält. Synanon selbst kann einen «Erfolg» —
die dauerhafte Abstinenz nicht mit Zahlen belegen – oder will
es nicht.

Die  therapeutischen  Wohngemeinschaften,  die  sich  heute  zu
rigide  organisierten  und  finanzkräftigen  Institutionen
entwickelt  haben,  sind  ein  uneheliches  Kind  der
Studentenrevolte Ende der sechziger Jahre. «Der theoretische
Ausgangspunkt der Selbsthilfe», schreibt Horst Brömer, «ist
die  These  der  gesellschaftlichen  Determination  der
Persönlichkeit des Jugendlichen.» (12) Die Umwelt sei an der
Drogensucht schuld, und wenn man nur wolle, könne man das
ändern.  Konsequent  wird  das  «süchtige»  Verhalten  von  der
Subkultur  und  deren  Werten  abgeleitet,  die  die  Drogen-
Konsumenten  prägten.  Eine  Prägung  durch  charakterliche
Defekte, wie sie die Psychiatrie bei der Drogensucht annahm,
lehnt man ab. Jeder fühlt sich sowohl als Therapeut wie als
Patient.



AntiDrogen-Therapie in China, credits: China Daily

Diese  Prämissen  entsprechen  ungefähr  denen  des
lerntheoretischen  Ansatzes  zur  Erklärung  der  Drogensucht.
Nicht der Konsum einer Droge sei das Wesentliche, sondern die
Subkultur, in der es soziales Prestige bringt, «cool» zu sein
und mit dem gefährlichen Stoff umgehen zu können. Deshalb
müsse die Subkultur durch etwas anderes ersetzt werden. «Die
strukturierende Kraft der Drogenszene», die den Fixer entweder
cool oder hilfsbedürftig erscheinen lasse, werde «durch die
strukturierende Kraft der Wohngruppe ersetzt».

Ein  Mittel  dieser  «Kraft»  ist  zum  Beispiel  der
Initiationsritus  der  Aufnahme,  der  häufig  an  exorzistische
Rituale erinnert: Der Neuankömmling muss alle Dinge, die an
die Szene erinnern – wie Kleidung, Schmuck usw. – ablegen,
bekennen wie ein reuiger Sünder, dass er schuldig und sein
bisheriges Leben verfehlt ist, und Besserung und Mitarbeit
schwören. Wie absurd diese Praxis ist, wenn jemand nur vor den
Toren  einer  Drogentherapie  erscheint,  um  dem  Gefängnis  zu
entgehen,  scheint  einleuchtend.  Drogentherapien,  die
ursprünglich  die  «Sucht»  in  Selbsthilfe  bekämpfen  wollten,
indem sie auf lebenslange Abstinenz setzten, können zwar bei
denen  etwas  bewirken,  die  sich  freiwillig  dieser  Tortur
unterziehen,  in  dem  Wissen  um  das,  was  sie  erwartet.  Als
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allgemeingültiges  Modell,  wie  man  Abhängigkeit  von
psychothropen  Substanzen  «heilen»  könnte,  sind  sie  jedoch
genauso gescheitert wie diejenigen Einrichtungen, die immer
noch davon ausgehen, der Patient müsse von charakterlichen
Defiziten befreit werden.

Das deutsche System der Zwangstherapie steht in Europa beinahe
einzigartig da.

Das deutsche System der Zwangstherapie steht in Europa beinahe
einzigartig da. In fast allen anderen europäischen Ländern ist
Freiwilligkeit  oberster  Grundsatz  bei  der  Behandlung
OpiatAbhängiger. Erschwert wird die Situation der Junkies in
Deutschland  noch  dadurch,  dass  medika-mentengestützte
Therapien, wie zum Beispiel die Substitution mit Codein oder
Polamidon,  viel  seltener  angeboten  werden.  Der  Berliner
Gerichtsmediziner Prof. Friedrich Bschor: «Der Gedanke liegt
nahe, das deutsche Drogenfreiheits-Paradigma eher in der Nähe
sybillinischer  Kultvorschriften  denn  im  Bereich  empirischer
Wissenschaft  zu  vermuten.»  (13)  Der  einzige  Erfolg  dieser
Kultvorschrift:  Ein  großer  Teil  der  jugendlichen
Drogenkonsumenten  kommt  mit  dem  Gesetz  in  Konflikt,  wird
vorbestraft und hat sich die Zukunft verbaut. Ein gegen die
Jugend ist in vollem Gange, aber schon verloren: Die Zahl der
Heroin-Abhängigen  steigt  immer  mehr  an,  trotz  aller
repressiver  Maßnahmen.

Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen einer Justizvollzugsanstalt
wandten  sich  1992  mit  einem  verzweifelten  Brief  an  die
Öffentlichkeit: «Die vergangenen zwanzig Jahre des Vorrangs
der Abstinenztherapie haben im Ergebnis dazu geführt, dass die
Zahl  der  Drogenabhängigen  weiter  steigt,  die
Therapieeinrichtungen  eine  extrem  niedrige  Erfolgsquote
aufweisen, die Verelendung in der Drogenszene weiter zunimmt
und  sich  die  Justizvollzugsanstalten  zunehmend  mit
Drogenabhängigen  füllen.  In  Vollzugsanstalten  niedriger
Sicherheitsstufe sitzen heute bereits mehr Drogenkonsumenten
ein  als  wegen  klassischer  Eigentumsdelikte  (wie  Diebstahl)
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Verurteilte.  Rechnet  man  hinzu,  dass  sich  hinter  vielen
Verurteilungen  wegen  Eigentumsdelikten
Beschaffungskriminalität von Drogengebrauchern verbirgt, dann
gibt  es  bereits  jetzt  Anstalten,  in  denen  mehrheitlich
Drogenkonsumenten ‘zwischengeparkt’ werden.» (14)

(Fortsetzung: Therapie – eine unendliche Geschichte II
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